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Die Frauen ın den vorspanischen Indio-Gesellschaften
Um ın der heutigen Zeıt das Phänomen der Indio-Frau mn seıner SaNZCH
Komplexität verstehen, 1sSt CS notwendig, VO der vorspanıschen Epo-che auszugehen und die Tau auf dem Boden jener Weltanschauung

Vor der Ankunft der Spanıer gehörten die Indio-Frauen hierarchisch
gegliederten Gesellschaften, die alle durch die Unterordnung der TABR
ter den Mann gekennzeichnet Die Lebensbedingungen der Frauen

unterschiedlich, enn diese Bedingungen hingen sowohl] VO der
ethnıischen Gruppe ab, der S1E angehörten, als auch VO der Regıon, 1n der
S1e lebten.

Biologisch W1€e kulturell vesehen, hatten die Frauen in allen Kulturen die
Verpflichtung ZuUur Weıtergabe des Lebens. Ihre Rolle als Multter wurde
VO der Mehrheit der vorspanıschen Gesellschaften hochgepriesen. Diese
Rolle bestand Z einen darın, Lebensquell se1n, und bedeutete ZUuU
andern, die Tradıtiıonen der Gruppe bewahren. In manchen Gesell-
schaften ging diese Wertschätzung 1n vesellschaftliche Anerkennung der
Bedeutung ihres Tuns ber Das hıefß jedoch nıcht, da{fß Frauen damıt
ter Umständen auch Machtbefugnisse hatten.

Die Famıilienstruktur und die Erziehung bildeten den Rahmen, 1n dem
die Frauen die notwendigen Kenntnisse erwarben, diıe ıhnen ZUgEeWI1E-Aufgaben bewältigen. Die Frauen großteils insotern Fı-
gentum des Mannes, als sS1€e iın Feindesland eıl der Kriegsbeute und,
sexuell vereinnahmt, eintach mıtzgenommen wurden. ber die Institutio-
He  - VO Ehe, Konkubinat,; Prostitution un Sklaverei wurden Ss1€e als Han-
delsgut bloßen Tauschobjekten. Das wichtigste Element der weıblichen
Indio-Identität besteht bıs heute darın, für andere dazuseın HT VO
deren abzuhängen.

Dıie Wırkung der spanıschen Eroberung auf die Indio-Frauen

Die Ankunft der Spanıer bedeutete für die Welt der Indios eıinen vewalt-Bruch mıiıt ıhren Kulturen. Es W alr mehr als eın Auteinandertreffen
zweler Welten. Was sıch in Wirklichkeit ZULrug, W ar eın Proze(ß( der Herr-
schaft eıner Kultur ber eıne andere. Diese Vorgänge berührten die Tau-

nıcht 1Ur Rande Vielmehr s1e die EIStCH: die das brutale Agıt-
einanderprallen der Kulturen eigenen Leib spuren bekamen. Es War
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eben ıhr Frauseın, das S1e dıe ersten se1ın lıefß, die mı1t den Eroberern iın
Berührung kamen. Fur diese patrıarchale Welt WAar 1Ur der KOörper eıner
Ta wertvoll.
Die Frauen sahen ıhre Welt zertallen:

Dafß INa  —3 S1€e F1 Glauben eınen ( SOF$T9der 11UT als alter, weılßer
Mann dargestellt wurde, stand 1ın völligem Wiıderspruch ıhrer Welt-
anschauung. Man rıfß die Frauen aUuUS$S eıner Welt heraus, die mehr 1mM
Gleichgewicht W AarTr als dıiejen1ıge, 1n die INa  e s1e VO aufßen hineinzwang.
Es genugt, die weıbliche Präsenz 1n den Schöpfungsmythen der E
105$ denken.
Fur die AaUS außerst Gesellschaften stammenden Eindringlinge
WAar S eıne Provokatıon, da{ß die Indio-Frauen hne jeden Hınterge-
danken nackt Di1e Frauen konnten nıcht verstehen,
INa  $ ıhnen vorwarf, S1e selen ınkarnıerte Teutel.
Noch widersprüchlicher W Aartr © da INall gerade das Konkubinat
vorgıng, 1n welchem die Frauen innerhalb des polygamen 5Systems leb-
ten,; während dieses doch andererseıts dadurch entstand, da{ß Frauen ZUur

sexuellen Befriedigung der FEroberer CZWUNSCH wurden. S1e
mehr Prostitulerte als Begleiterinnen und das be1 weıtaus größerer
Unsicherheit als früher.
Eınıige muften ıhre Kınder 1n eıner Welt erziehen, 1in der alles, W as iıh-
ME  @ gyehörte, verschwunden W AaTrT. TIrotzdem vermittelten S$1e iıhnen Wwel-
terhin ıhre Sprache und ıhre Tradıtionen, die sıch mıiıt den Velr-

miıscht hatten. Andere flohen 1ın die Ferne, un! als Frauen, die alleiıne
9übernahmen S1e selbst die Rolle der Abwesenden: ıhre Welt Wel-
terzugeben. Wieder anderen W ar daran gelegen, den Kındern Stolz auf
ıhre europäıische Abstammung anzuerzıehen, se1 c5 NUu AUS Gehorsam
gegenüber der Regierung der aber deshalb, weıl s$1e mı1ıt den NEeEU-

Verhältnissen einverstanden Es gab jedoch auch viele Frauen,
die eıne Protesthaltung einnahmen.
Es blieb also eım Daseın für andere und be] der Abhängigkeıt VO

deren. Und obwohl sıch die gesellschaftlichen Verhältnisse ınsgesamt gC-
wandelt hatten, überwog auch während der Koloniualzeit weıterhin die
Rolle der Tau als Mutter, Ehefrau, Konkubine und Geliebte SOWI1e als Lira-

gende Säule 1m Haushalt; und das alles hne iırgendwelche Wertschätzung.
Sıe zahlten ach w 1e€e V{)IE Steuer, mufßÖten weıterhın nıedere Arbeiten Velr-

richten, weıt davon entfernt, auf der Höhe des 1ssens ıhrer Zeıt
stehen, und ıhr einzıger produktiver Beıtrag bestand darın, für Nach-

wuchs SOTSCN.

Dıie Frayu ın der Weltanschauung und der Indio-Religion
Dıie Grundideen VO Eıinheıt, Unterschiedlichkeit un: Komplementarıtät
SOW1e VO Harmonie und Gleichgewicht 1n der Weltanschauung der
orofßen Indio-Kulturen der Mayas, der Arzteken un! der Inkas allzegen-
wartıg. Für die Mayas z B sınd das Leben un:! der Tod die renzen des
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Menschseıns, während das schöpfterische Bewußtsein als Gleichgewicht
zwıschen diesen beıiden Wıirklichkeiten oilt. Dieses Bewußfßtsein verändert
dıe Welt un: dabe] auch sıch selbst. Verliert INa  er das Gleichgewicht, wırd
das Menschsein Zzerstort. DDas Gleichgewicht spiegelt sıch sowohl in
der Beziehung VO Mann und Tau als auch in der tamıliiären Gruppe;, 1n
der Gesellschaft un:! 1m UnLıversum wiıder. Be1 den Arzteken valt als aD
bot, das Gleichgewicht zwiıischen den Göttern, der Gemeıinschaft, der Fa-
mıiılıe un: dem Organısmus selbst bewahren. Im Denken der
Anden-Inkas hingegen erganzen sıch Zzwel Gegensätze ZUuUr Wirklichkeit.
Wenn CS keine Harmonıie x1bt, xibt CS auch keine Bewegung, die iıhrerseıits
durch die Harmonisıierung der Gegensätze möglıch wırd

Die Mutter als Geberin des Lebens 1St mı1t der Erde verbunden, die das
Leben und dıe Nahrung hervorbringt, indem S1e sıch mıt der Sonne VeI-=
eınt. Deshalb oilt die Tau als Vorsteherin des Hauses. Be1 den Mayas 1st
S1e die Hauptverantwortliche für den Fortbestand des Gedanken- und
Kulturgutes. Dıies ze1ıgt, da{fß ıhre Lebensweise nıcht allein darın besteht,
die Miıtglieder der Gesellschaft pragen, sondern mehr och darın: dem
ausend Jahre alten olk seıne Bestimmung un seıinen Platz zuzuwelsen.

Hınter diesen Prinzıpien der Komplementarität, der Einheit un des
Gleichgewichtes verbirgt siıch dennoch eiıne Geschlechtertrennung 1n be-
ZUg auf die Arbeıt, wodurch die Frauen auch weıterhiın 1n untergeordne-
ter Stellung bleiben. Insotern als die TAauU Fortpflanzung möglich macht,
1St S1e VO unschätzbarem Wert, aber eben darın erschöpfen sıch auch
schon ıhre Fähigkeiten. [)as »Gleichgewicht«, die »Harmon1e« werden
1L1LUT lange Bestand haben, W1€e S1e ıhre Raolle als Geberin des Lebens
übernımmt. Ihr produktiver Beıtrag 1STt lediglich reproduktiv.

Dıie Vorstellung eıner Zweiheit VO annern und Frauen als sıch
vänzende Gegensätze finden WIr sowohl be]1 den Mayas W1e€e be1 den
Nahuas, be] den Quechuas un be] den Aymaras. Diese kennen alle eıne
Irennung der Welt 1in Gegensätze 7115 Formung der osmischen Einheıit.
Man betrachtet das menschliche Sein als 'e1l der Natur un keineswegs als
C  9 das sıch außerhalb VO iıhr befindet.

Wır können zugleich VO einem männlichen und eiınem weıblichen An
fang sprechen, VO Zzwel Krätften, die 1m Gleichgewicht un:! 1n Harmonie
stehen mussen. Alles, W as exıstiert, rührt von diesen Zzwel Kräften her die
TAB wırd mıt der Unterwelt, der Kälte, der Dunkehlheıt, der Feuchtigkeıit,der Nacht, dem Wasser, dem Ozelot I 1ın Verbindung vebracht,
während Ina  3 das Männliche mıt dem Hiımmel, dem Licht, dem Brand,
dem Tag, dem Feuer, dem Genie USW. 4SsSOZ1lert. Dıi1e Erde, die weiıbliche
Gottheit schlechthin, wırd VO Hımmel dem Männlichen befruchtet
und o1bt den Pflanzen, Tieren und Menschen eın Zuhause.

In dieser dualistischen Weltanschauung 1St zunächst einmal das Unıuver-
Su selbst zweıgeteıilt, wobe Je eın eıl der Grofßen Mutltter un dem
Großen Vater zukommt. ber dieser Teilung bauen sıch annn die kom-
plexeren Strukturen auf Die Vorstellung VO einem Kosmos AaUS 7wWwel
Komponenten nımmt auch in der Darstellung der (3Otter Gestalt Oft
werden S1e als verheiratetes arf dargestellt, aber s oibt auch Göoötter, die
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zugleıich männlıch un:! weıblich sind; höchste (soOtter diıeser Art sınd bei-
spielsweıse Ometeotl, Tloque, Nahuaque, Quetzalcöatl un: GGucumatz.

Dıie Mütterlichkeit und die Fähigkeit ZUur Fortpflanzung sınd das
Charakteristikum der Tau Jle vorspanıschen Kulturen schuten eıne
thische Beziehung 7zwıschen dem Land un! der Mutftter, ındem S1e der Mut-
terlichkeit eıne magısche Kraft zuschrieben. Bedeutsam wurden auch die
einzelnen Abschnitte 1im Kreislauf des weıblichen Lebens. Dıie Mädchen 1n
der Pubertät haben magıschen Charakter. Pubertät und Mütterlichkeit bıl-
den sowochl 1mM Leben der TAal als auch 1mM weıblichen kosmischen Symbol
7wel scehr wichtige Abschnitte:; I1a  3 betrachtet S1e als myster1Ööse Phä-
LOTINECINNEC und als unıversale Beschwörungen des eWw1g Weiıblichen.

Selit der vorspanıschen Epoche W ar 1n der Weltanschauung der Indios
das Bıld VO der Tau MI1t ıhrer Fähigkeıt Zur Fortpflanzung untrennbar
verbunden. Damıt zing allerdings auch einher, da{ß INnan ıhr die häuslichen
Arbeıten W1€ das Kochen SOWI1Ee die PHege, Entwicklung und Weıitergabe
der gesellschaftlichen Wertvorstellungen übertrug.

Von eiınem estimmten Alter werden den Kındern Je ach ıhrem G328-
schlecht unterschiedliche Pflichten auferlegt. Was die Mädchen betrifft,
übernehmen die Muültter die Aufgabe;, ıhnen Aaus der Praxıs des Alltags her-
AaUsSs das nötıge Koöonnen vermıiıtteln W1e€e eLWA für das Reinigen der Woh-
NUuNg, das Waschen, das Backen VO Tortillas (Fladenbrote AaUus Maismehl),
1ber auch für die Kunst des Schneiderhandwerks, worın die Indıios schon
ımmer Beweilse ıhres außergewöhnlichen kreatıven Koönnens geliefert
haben

TIrotz der Bedeutung, die Ial der weıblichen Fähigkeit ZuUur Fortpflan-
ZUNg beimißt, spielen diıe Frauen ın den Schöpfungsmythen 1m allgeme1-
NCH keine xroße Rolle In der Gesellschaft der Azteken un der Inkas
I *  a LLUTLT die männlıchen (sotter 1n der Lage, das Menschengeschlecht her-
vorzubringen, während die Frauen daran etwa Ww1e€e eintache Handlanger
beteiligt WAarell,; indem s1e den Maiısbrei zubereıteten, AaUus dem die Men-
schen hergestellt werden sollten.

Innerhalb der Weltanschauung der Nahuatl wurden die Menschen da-
durch erschaffen, da Quilaztı die Knochen un:! die Asche aller früheren
Sonnen (Schöpfungen, Welten) mahlte, denen Quetzalcöatl an mıt S@e1-
H männlichen Organ Leben spendete. Aus dieser Masse entstanden
ersten Tag der Mann und vierten Tag die Tau In diesem Schöpfungs-
akt erscheıint Quetzalcöatl als der höchste Gott, welcher das höchste (015-
terpaar (Ometecuhtliı und Omecihuatl), eıne Synthese des Männlichen un:!
des Weiblichen, repräsentiert. Be1 den Inkas hıngegen Ä1ibt den Mythos
VO der Erschaffung menschlicher Wesen durch Viıracocha, der höchsten
Göttin für die Stiamme der Quechuas und Aymaras, welche die Hochebene
bewohnten. Sıe scheıint zugleich eın weıbliches und männliches Wesen
se1n, die Schöpferın der Welt, aber daneben auch eın allmächtiger (sott: Al-
lenthalben Ühnelt seın Tun dem des Quetzalcöatl.
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Sexualıtät, Fhe und Famiailıe

In der vorspanıschen Welt sah INall Leid, Schmerz, Hunger, Durst US W. als
selbstverständlich Das Vergnügen hijelt I1a  w für eiıne Ilusıon. Die schö-
11C  a Seıten des Lebens betrachtete INanll als yöttliche Geschenke, aber sS1€e
hielten sıch 1n sehr Gsrenzen. Ihr Genufß W arlr erlaubt, ıhr Mißbrauch
rief jedoch den Zorn der (sOtter hervor. Schon für die Zeıt VOT Kolumbus
lassen sıch 1n der Welt der Indios Z7wel verschiedene Patrone der Sexual-
moral nachweisen: eın eher lockerer für die Männer un: eın für
die Frauen. Während die Männer 7 B sexuelle Beziehungen VOT der Ehe
haben durften, W ar mangelnde Jungfräulichkeıit für die Frauen Grund AT

Ablehnung als Braut un! eıne orofße Schande.
Man hatte die Vorstellung, da{ß sıch der Mann durch übermäfßge SX

elle Praxıs verausgabt, da den Samen Ja 1n die FA11 hıneinbringt,
während 11a  an die Ta für unersättlich hıelt, da ıhr erm1ııetie Samener-
zufß nıcht ach außen gelangt. Deswegen halt 1114l bıs heute dıe Sexualıtät
der 1a13 für gefährlich. SO WAar 6S enn erforderlıch, die Sexualıtät durch
Verhaltensvorschritten kontrollieren.

In Vergessenheıt yerlieten allmählich be]l verschıedenen Indio-Völkern
die vorehelichen Gebräuche, die auch wıederholte Besuche vorsahen, be]1
denen der Indıo-Mann die Hand des 1m Verborgenen ebenden
Mädchens anhielt. Beı diesen Besuchen bietet der Freıier der Jungen Tau
un ıhrer Famiuilie Geschenke Be1i eiınem las Likör einıgte I1a  F sıch
annn auf die Bedingungen für die Eheschließung un regelte dıe FEinzel-
heıten. Dabei 1St jedoch darauft hinzuweısen, da{ß sıch neben der relig1ösen
Ehe der der Vı eıner ortsansässıgen Autorität als rechtmäßıig erklärten
Ehe auch weıterhın die Praxıs der autochtonen SOWI1e der wiılden Ehe hiıelt
Da die meısten FEhen VO unertfahrenen Jungen Menschen geschlossen
werden, kommt CS häufig VOIL, da{f die Neuvermählten be1 den Eltern des
Mannes der der Tau leben,; weıl INa  3 darauft bedacht 1st, da{fß die Jungen
Eheleute auftf diese We1se gul aufgehoben sınd Wenn dıe 12 ıhre Aaif-
yaben 1mM Haus nıcht erfüllt, ann der Mann S$1e ıhren Eltern zurück-
schicken, un: fühlt sich a-ZU 1mM Recht, WEn ann Hochzeıitstag
VO der Braut alle ıhm 1n der Zeıt VOTLr der FEhe un: danach ihretwegen entL-
standenen Kosten zurückerstattet haben moöchte.

Die Geburt eıines Kindes 1mM Indiohaus o1bt Grund Freude un 5or-
C Freude deshalb, weıl die Indıos sehr 1e] Famıiliensinn haben, und SOr-
5C, weıl die Ernährung eines Neugeborenen aufgrund der schlechten f
nanzıellen Sıtuation der Famıilien ımmer eın Problem ist Im allgemeinen
hat INa  5 cS lıeber, WECI1L eın Sohn geboren wiırd, da der Vater ann eiınen

Gefährten b7zw. Helter bei der Arbeit bekommt.
Di1e Landbevölkerung der Indios 1St 1m Denken bıs heute och stark der

Magıe verhaftet. An einıgen Orten wiırd eınem Brauch entsprechend ach
der Geburt der Mutterkuchen vergraben der verbrannt un:! dıie Nabel-
schnur einem Baum, Hackenstiel der Webstuhl testgebunden. Al das
Lut INan, damıt sıch das CUuU«C Lebewesen ZuUuUr Feld- bzw. ausarbeıt hın-
geZOgCN fühlt, WE spater Zu Mann der ZuUur Tau heranwächst.
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Eın Neugeborenes wırd den Schutz eınes Zauberers der eines
Wünschelrutengängers gestellt, der CS VO jeglichem be]l befrejen un
ıhm eın glückliches Schicksal zusichern a Dazu wiırd INa  B ıhm eınen
»nahual« (Schutzgeist) verleihen. Auf diıese Weıse findet der Indio VO den
ersten Lebenstagen Zugang ZUFK Welt der Magıe, ın der die Zauberer
bzw. Wünschelrutengänger dadurch eiınen mächtigen Einflu{fß ausüben,
da{ß S$1e 1n die Geheimmnnisse des heiligen Kalenders und ın die Mysterıen des
Jenseıts eingeweıht sınd Sehr UE erhalten hat sıch dieses Brauch-
Lu bıs heute bei Indio-Völkern Guatemalas WwW1€e 7 B 1in Chichicastenangoder Santıago la Laguna 1n der Gegend VO Sololä.

Die Indio-Frayu ın der heutigen Gesellschaft
le Indio-Kulturen übertragen iıhren Frauen als Hauptrolle die Erzıie-
hung kommender Generatıonen. Dieser jJahrtausendalte kulturelle We-
SCHNSZUS der Indio-Frau kehrt sıch Jjetzt als Wafte des Wıderstandes
die Gesellschaft un den Nıcht-Indio-Staat. Die Frauen haben die Aufga-be, den Versuchen wıderstehen, S1e kulturell entwurzeln. Dieser
Versuch, der die Exıistenz ıhrer Gemeinschaft gerichtet 1St; droht ıh-
11C  , VO seıten des Staates un der Nıcht-Indio-Gesellschaft. Man sıeht 1ın
der Tau den Hort der kulturellen Identität, für deren Erhalt S$1€e auch die
Mauptverantwortung Lragen hat Wiährend der mehr als 51010 Jahre, da
den Frauen die UÜbernahme remden Kulturgutes aufgezwungen wurde,
haben S1C sıch wenı1ger als die Männer durch entsprechende Selbsterzie-
hung geWapPNeL, in ıhrer eiıgenen kulturellen Welt überleben.

In Ecuador siınd 95 %, aller Indıo-Frauen einsprachig (sıe sprechen 1Ur
die eıgene Indio-Sprache), während 50—60 aller Mäaänner zweısprachigsınd Frauen machen Q der analphabetischen Bevölkerung AaUs,

welsen.
be] die Provınzen den oröfßten Anteıl analphabethischen Frauen auf-

In Zentralamerika SETZEN sıch Trel Viertel der analphabetischen Bevöl-
kerung aus ECXIFrPM Frauen Guatemala 1St elnes der
Länder Lateinamerikas mıt dem höchsten Anteiıl Analphabeten
(etwa Yo) Dort können ber 9% der Indio-Frauen weder lesen
och schreiben. In Guatemala-Stadt haben 512 / der Ort ebenden In-
10S$ nıcht studiert. Be1 den Indio-Frauen 1St der Anteıl Analphabe-
ten fast dreimal hoch WwW1e€ be1 den spanısch sprechenden Frauen.
Aufßerdem welsen die Quoten bei den Geschlechtern bemerkenswerte
Unterschiede auf: In Guatemala xibt 65 eLWa 20 e mehr Frauen als
Männer, die nıcht studiert haben
Dıie Indio-Frauen arbeiten demsclbas Bedingungen W1€e alle ande-

Ien Frauen dieses Kontinents. In ıhrem Arbeıtsleben werden die Indıo-
Frauen VOT eıne Vielzahl VO Aufgaben gestellt und mussen auch vıel
Verantwortung übernehmen: als kleine Mädchen mussen sS1e Hausarbeiten
verrichten, die ıhre Brüder nıcht tun brauchen: kommen S1e in die Pu-
bertät, tragen sS1e dıe Verantwortung für ıhre zukünftige Mutterschaft: 1M -
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FT wiıieder Schwangerschaften, Geburten, Stillzeiten un anstrengende
Arbeıitstage das 1St ıhr Leben Innerhalb der Genossenschaften 1efert die
Ta ıhren Beıtrag MmMIt Weben, Töptern und Flechten VO Palmblättern,
handwerklichen Fähigkeiten also, dıe S1e VO klein auf erlernt hat un 1n
denen wertvolles Kunsthandwerk Aaus dem kulturellen Reichtum vorko-
lumbianıscher Zeıt tortlebt. Um dieses außergewöhnliche Geschick für
Handarbeiten eiınem Beispiel verdeutlichen, braucht INa  a 11Ur die
wunderschönen handgewebten Stoffe denken, die insbesondere in CSTE-
atemala bıs heute für die Indio-Tracht verarbeıtet werden.

Hunderttausende VO Indio-Frauen wıssen nıcht mehr, W1e€e s1e mı1t den
Problemen fertig werden sollen, VO die sS1e die Angst 3 UÜberleben
stellt, un sehen sıch deshalb gezwungen, in dıe großen StäidteN-
ern Es 1sSt eıne allgemeine Überlebensstrategie der läiändlichen Indio-Fa-
mılıen, iıhre heranwachsenden Tochter 1ın die Stadt schicken, OÖxkKt

arbeıten, während dıe Männer weıterhin aut dem Felde tun In den
Stäiädten 1St die Sıtuation der Indio-Frauen jedoch trostlos. Wer alleın
kommt, hat aum eıne andere Wahl,; als 1ın eiınem Haushalt arbeiten.
Wer mıt seınen kleinen Kındern ankommt, findet sıch bald be1 seinesgle1-chen auft den Märkten, 1n schlecht bezahlter Stellung der eım Betteln
wiıeder. ber die Erfahrung als Hausangestellte 1St die bıtterste VO allen
Viele Indıo-Mädchen kommen 1n die Stadt, weıl S1e sıch durch die offi-
zielle Propaganda vertühren lassen. Es wırd ihnen eingeredet, Kultur ün
wıssenschaftlich-technischen Fortschritt väbe 65 auf dem Land gul W1e€e
Sar nıcht, sondern TU 1n den oroßen Stiädten. Dort ebe sıch besser, VCI-
diene INnan eld USW. Da sS1€e Ja 1Ur Indios un:! auch och Frauen sınd, be-
handelt I1a  a S$1e so7z1al1- un: arbeıitsrechtlich iußerst unser1Ös. Dıi1e Bezah-
lung 1St mınımal, un: schwer angeschlagen sınd sS1e wıeder sexuellem
Mifßbrauch ausgeliefert.

Im Hınblick aut ıhre Gesundheıit befinden sıch die Indio-Frauen 1n e1-
er edauernswerten Liage. S1e werden unterernährt geboren. Eıne ınd-
eıt voller Entbehrungen u harter Arbeit schliefßt sıch Sobald S1e
Kınder bekommen können, werden S$1e auch schon schwanger. Und WEeNnNn
sS1e ann erwachsen sınd, löst eıne Schwangerschaft die andere ab Al das
hındert sS1e jedoch nıcht daran; sıch ıhr Zuhause und die Beschaffung
VO Geld kümmern. Sıe leiden Unterernährung un häufigen
Krankheıten, die bereıts 1n Jungen Jahren Zu Tod tühren. Auf dem
BaANZCH lateinamerikanischen Kontinent 1St die Gesundheıit der In-
dio-Frauen aufßerordentlich schlecht bestellt. Ihre Lebenserwartung 1st
nıcht höher als Jahre. S1ie haben akute Probleme mıt ihrer Ernährung,schenken Kındern das Leben, die weder normales Gewicht och normale
Körpergröfße haben Ihre Geburten verlauten EXTLCH unhygieni-schen Bedingungen. Von allen Frauen auf dem Kontinent weısen S1e die
oöchste Fruchtbarkeit auf, un ZWAar iınsbesondere auf dem Land (mitdurchschnittlich bıs 10 Kıindern). Dabe] 1St die Säuglingssterblichkeitbıs mal hoch W1e€ in der Miıttelschicht, und die Sterblichkeit 1im Wo-
chenbett liegt e ber derjenigen der Nıcht-Indio-Frauen.
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Den allermeıisten Indıo Frauen 1ST 11UT C173} Bereich des Gesund-
heitswesens zugänglıch die Programme FL Familıenplanung Fur die Re-
gICerunNgeN und iınternatiıonalen Urganısationen I1NUSSsSeN zunächst eınmal
die Frauen selbst Hauptzielgruppe der Werbekampagnen ZUFE Geburten-
kontrolle SC1I1 In Lateinamer1ika un der Karıbik Indıo-Frauen die
ersten Opfter VO Versuchen Zu Gebrauch der Verhütungsmittel Seıit
den 600er Jahren W ar 65 BalNlgısc Praxis: Hunderttausende VO Frauen (ın
Bolivien Guatemala, Puerto R1coO Nıcaragua, Peru,; Brasıliıen USW.) da-
durch sterilısıeren, da{ß INan Zuge der Kampagnen Zzurxr Geburten-
kontrolle Medikamente und Unfruchtbarkeit auslösende Nahrungsmuittel

SIC verteılte Fınanzıert wurde 1es VO ausländischen Körperschaften,
W as offensichtlich C1AH€6 abgekartete völkerteindliche Praxıs 1ST

Dessenungeachtet setzen sıch die Indio-Frauen aber doch ganz unauftf-
tallıg tür das gesundheıitliche Wohlergehen BT  - Millionentach sınd S
Arztinnen auf ıhre Art Als Kräutersammlerinnen, Hebammen, Heıilprak-
tikerinnen und ehrenamtlıch tatıge Krankenschwestern sınd S1C ıhren
Famılien un: Gemeinschaften die Mediziner Die ZzesamMTE Indio Medizin
1ST VO »Mystik« durchdrungen So sınd beispielsweise die Hebammen der
Ansıcht da{fß INa  $ 1Ur ann SC1MN Handwerk velernt hat WenNnn das A ÄAR
torderliche Wıssen C1M angeborenes »übernatürliches« Geschenk 1ST Dem
Wıssen der Frauen 1ST 65 verdanken, da{ß Jungen un Mädchen ZUT Welt
kommen un überleben, obwohl P für SIC eın öftfentliches Gesundheits-

o1bt

Wıiderstand Organısationen und Vorschläge der Indio Frauen

rar Zeıt haben sıch Indio Frauen Lateinamerikas Urganısa-
L10ONen zusammengeschlossen Diese Urganısationen betonen den Wert
welchen die Indıo Caı der Vergangenheit verkörperte, und kämpfen
für dessen Wıederbelebung der Gesellschaft Die raı 1ST als Fundament
des Volkes und der Indio Kulturen anerkannt Daiß dieses CuHuE—E und TE
lutionäre Phänomen Lateinamerika tatsächlich vorkommt beweıst Rıgo-
berta Menchü die Leıterin zentralamerıkanıscher Indıo Frauen S1e
kämpft für ıhr olk un: bekam dafür den Friedensnobelpreis

Jahrelang entwickelten sıch die Frauenorganısatıonen der Indios un:
der Femı1iınısmus Lateinamerıi1ika und der Karıbik nebeneinander her.
Jetrzt tinden SIE langsam zueınander. Eınen gahllz persönlichen Beıitrag lie-
fern S1C MI1 ıhren Erlebnissen als Menschen ZzZweıter Klasse ı unterdrück-
ten Völkern S1ie ordern VO der teministischen Bewegung, da{ß diese sıch
stärker als bisher E verpflichtet, ıhren Kampft unterstutzen — bıs hın
ZU Kampf KTG CIHCHNC Sprache und Kultur und Berücksichtigung
bei natıonalen un internationalen teministischen Veranstaltungen. Ihre
Anwesenheit 1IST C111 Bereicherung für das vielfältige un farbige Biıld,
welches der westliche Feminısmus bietet.


